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Genderhinweis
Um den individuellen Charakter eines jeden Textes der unter-
schiedlichen Autoren zu erhalten, ist darauf verzichtet worden, 
eine einheitliche Genderschreibweise zu benutzen. 
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Vorwort
Liebe Mitglieder, Freunde 
und Förderer des Ambulanten 
Hospizdienstes Reutlingen!

Ulrich Mack – Vorwort                     5

Wer will es leugnen: Das Jahr 2022 war ein Jahr der 

 Veränderungen, weltweit, bei uns im Land, aber auch bei 

uns im Verein. Im Ambulanten Hospizdienst gab es organi-

satorische Neuerungen, Verabschiedungen von Personen 

und natürlich die allmähliche Rückkehr in die Normalität 

nach den Einschränkungen durch Corona. 

„Wege entstehen dadurch, dass wir sie gehen“ (F. Kafka). Der 

vorliegende Jahresbericht zeigt ein paar dieser Wege, die 

gegangen wurden und deutet an, welche neue Wege in 

Vorbereitung sind.

Von den Verabschiedungen und neuen Gesichtern soll 

gleich zu Beginn die Rede sein: Der Anfang gilt unserer 

langjährigen Geschäftsführerin Silvia Ulbrich-Bierig, die im 

November des vergangenen Jahres in den wohlverdienten 

Ruhestand gegangen ist.

Silvia, wir danken dir…

Deine Zeit: Vom 1. Okt. 2009 bis 30. Nov. 2022 warst du Ge-

schäftsführerin des Ambulanten Hospizdienstes  Reutlingen e.V.

Deine Projekte: In deiner Dienstzeit warst du u.a. mitverant-

wortlich für die Inbetriebnahme einer neuen Geschäftsstelle. 

Du hast den Aufbau eines Kinder- und Jugendhospiz-

dienstes, die Erweiterung des Trauerbereichs, den weite-

ren Aufbau eines Mitarbeiterteams und schließlich die 

 Vorbereitung des Betriebsübergangs in eine neue Organisa-

tionsform mitgestaltet.

Deine Kompetenz: Für das Mitarbeiterteam warst du eine 

fachlich versierte Leitungsperson, die nicht nur organisato-

rische Aufgaben gut bewältigte, sondern auch das Know-

how für die koordinierenden Aufgaben mitbrachte. Deine 

pflegerische und sozialpädagogische Ausbildung versetzte 

dich in die Lage, beide Bereiche (Erwachsenenbereich und 

Kinder- und Jugendhospizdienst) sehr gut zu führen. Auch 

deine mehrjährige Mitarbeit im Vorstand des Hospiz- und 

Palliativ-Verbands BW half mit, auf dem neuesten Stand in 

der Palliativ-Versorgung zu sein.

Deine Verbindungen: Vielen Ehrenamtlichen bleibst du 

in Erinnerung als Leiterin der Vorbereitungskurse oder als 

Organisatorin von Fortbildungsangeboten für Ehren- und 

Hauptamtliche. Mitarbeiter/innen der Altenpflege haben 

dich in den Fortbildungen „Palliative Haltung“ und „Pallia-

tive Praxis“ erlebt. In der Öffentlichkeit wurdest du sichtbar 

bei Infoveranstaltungen, bei den Fachtagen, bei Welt- und 

Ulrich Mack, 1. Vorsitzender



Silvia Ulbrich-Bierig
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Kinderhospiztagen, in der Mitarbeit 

bei der ökumenischen Initiative 

„Woche für das Leben“ und bei den 

Veranstaltungen zum 20. und 25. 

Vereinsjubiläum. Kooperations-

partner schätzten deine Fachlich-

keit und dein Engagement u.a. 

im Palliativ- und Trauernetzwerk, 

den Pflegeheimen, dem Hospiz 

 Veronika und der Palliativstation 

im Kreisklinikum Reutlingen.

Dein Engagement: Wer dich erlebt 

hat, weiß, dass du, Silvia, (wie dich 

alle nannten) eine sehr engagierte 

und warmherzige Geschäfts-

führerin warst. Deine ausgeprägte Identifizierung mit den 

Zielen des Vereins versetzte dich in die Lage, wichtige Ent-

wicklungen anzustoßen und erfolgreich zu begleiten.

Dein Verdienst: Du wusstest, wie wichtig ein wertschätzendes 

Miteinander und ein gutes Klima ist. Du hattest einen Draht 

zu den Ehrenamtlichen, was bei deinem letzten Auftritt bei 

der Jahresabschlussveranstaltung im November, noch einmal 

besonders zum Ausdruck kam. Du hast dem Verein 13 Jahre 

lang ein Gesicht gegeben und hast – zusammen mit deinen 

Mitarbeiter/innen – dafür gesorgt, dass der Ambulante Hos-

pizdienst als wichtiger Partner im Palliativ-Netzwerk der Stadt 

und des Landkreises wahrgenommen wird. Nicht zuletzt hast 

du dazu beigetragen, dass der Verein eine gute Nachfolgere-

gelung in der Geschäftsführung gefunden hat – Du hast Katja 

Badstöber ins Spiel gebracht. 

Silvia, der Verein hat Dir viel zu verdanken. Wir danken Dir 

von Herzen für alles, was Du für die Hospizarbeit und für un-

seren Verein getan hast. Alles Gute für Deinen weiteren Weg!

Im kommenden Jahr werden wir 

das 30. Vereinsjubiläum feiern. 

Wahrlich ein Grund, dankbar 

zurückzuschauen und mutig mit-

einander weiterzugehen. Es geht 

darum, Dinge zu bewahren, die 

sich bewährt haben, und Neues zu 

bewegen, wo es darum geht, die 

Zeichen der Zeit zu erkennen.

Vincent van Gogh sagte einmal: 

„Wandlung ist notwendig wie die 

Erneuerung der Blätter im Frühling“. 

Nicht zuletzt deshalb ist es wichtig, 

„neue Blätter“ zu entwickeln und 

immer wieder zu fragen, was der 

Verein und die Hospizarbeit brauchen.

Bezogen auf unsere Arbeit in der Begleitung könnte C.S. 

Lewis recht haben, wenn er sagt: „Du kannst nicht zurückge-

hen und den Anfang verändern: Aber du kannst starten, wo du 

bist, und das Ende verändern“.

Der vorliegende Jahresbericht gibt Einblicke in die zurück-

liegende Arbeit und der stattfindenden Neuausrichtung. 

Allen, die auch dieses Mal wieder mitgeholfen haben, dies 

mit ihren Beiträgen zum Ausdruck zu bringen, sei herzlich 

gedankt.

Freude beim Lesen und gute Gedanken dabei wünscht

Ulrich Mack, 1. Vorsitzender
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Was hat mich und uns im vergangenen Jahr im Ambu-

lanten Hospizdienst bewegt? Was war der rote Faden? 

Was wäre rückblickend eine Überschrift für diese Zeit? 

Da kam mir das Stichwort Übergänge in den Sinn. Wir 

haben im Fachkräfteteam, im Vorstand, im gesamten 

Verein sowie ganz persönlich verschiedenste Übergän-

ge erlebt. Aber was sind Übergänge? Gibt man in den 

bekannten Suchmaschinen „Übergänge“ ein, dann stößt 

man schnell auf eine pädagogische Definition. Diese hat 

mich nicht nur als Sozialpädagogin direkt angesprochen, 

sondern ich fand, dass sie auch gut zu dem passt, was 

wir den letzten Monaten hier im ambulanten Hospiz-

dienst erlebt haben. 

Als „Übergänge“ (pädagogisch „Transitionen“) werden 

Ereignisse bezeichnet, die für die Betroffenen bedeutsame 

Veränderungen mit sich bringen. Im Laufe seines Lebens 

erlebt jeder Mensch eine Vielzahl von (biographischen) 

Übergängen. Sie gehören zur menschlichen Existenz: ge-

boren werden, erwachsen werden und sterben sind grund-

legende Übergänge. Fast alle haben eins  gemeinsam: Sie 

sind in der Regel mit einem Abschied von Vertrautem 

verbunden und erfordern, sich auf Neues einzulassen: Auf 

neue Personen, neue Einrichtungen, neue Abläufe. Dabei 

können herausfordernde Situationen entstehen, die dann 

gut bewältigt werden können, wenn sie von Menschen 

begleitet werden, die wachsam und sensibel sind, die hin-

hören und hinschauen oder einfach nur da sind. 

Als ersten wesentlichen Übergang im vergangenen 

Jahr hier im ambulanten Hospizdienst möchte ich die 

Veränderungen bei den  Fachkräften benennen. Der 

Wechsel in der Geschäftsführung von Silvia Ulbrich-Bierig 

zu mir, der Wechsel im Erwachsenenhospizdienst von 

Barbara Vogt-Tumbass zu Tanja Iwold. Dies waren und 

sind immer noch Übergänge, die für uns alle, auch ganz 

persönlich, eine Herausforderung sind. Wir alle haben uns 

auf etwas Neues eingelassen, ein neuer  Lebensabschnitt 

hat mit diesem Übergang begonnen. Auch im Verein sind 

diese Übergänge spürbar. Jeder gestaltet seine Stelle und 

die Aufgaben mit seiner eigenen Persönlichkeit aus. Das 

spüren nicht nur wir im Fachkräfteteam und im Vorstand, 

sondern auch unsere ehrenamtlichen Mitarbeiter und 

Kooperationspartner. Die wertschätzende Verabschiedung 

und Begrüßung hat mir, und ich hoffe auch den anderen 

drei Personen, sehr geholfen, den Übergang in einen neuen 

Lebensabschnitt zu beginnen. Dafür ein herzlicher Dank!

Auf einer anderen Ebene hat der Verein in diesem Jahr 

auch einen beachtlichen Übergang erlebt. Zum 1.1.2023 

wurde der sogenannte „Betriebsübergang“ vollzogen. 

Seit der Gründung des Vereins vor fast 30 Jahren wurde 

der ambulante Hospizdienst auf vielfältige Weise von 

Das Jahr im Überblick 

Katja Badstöber, Geschäftsführerin
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der Bruderhaus Diakonie unterstützt. Der Verein ist ge-

wachsen und wirtschaftlich stabil, und somit war nun 

der Zeitpunkt gekommen, sich auf die eigenen Beine zu 

stellen. Der Verein ist jetzt eigenständiger Arbeitgeber, 

d.h. unter anderem, dass alle Fachkräfte nun vollumfäng-

lich beim ambulanten Hospizdienst angestellt sind. Trotz 

dieses Übergangs sind wir sehr froh, auch weiterhin mit 

der Bruderhaus Diakonie zu kooperieren. Ein Dank an die 

Bruderhaus Diakonie sowie an alle weiteren Koopera-

tions- und Netzwerkpartner, denn vieles ist nur mit guten 

Partnern zu schaffen!

Anfang 2023 hat der Gesetzgeber mit einer neuen Rah-

menvereinbarung für ambulante Hospizdienste auch 

einen Übergang geschaffen. Diese Vereinbarung regelt die 

Grundsätze für die Förderung unserer Arbeit. Hierzu gehö-

ren u.a. die Anforderungen an die Fachkräfte, die Höhe der 

Förderung und deren Berechnungsgrundlage, aber auch 

der Inhalt und Umfang der hospizlichen Arbeit sowie deren 

Qualität. Hier wurde Gewohntes bewahrt, es gab jedoch 

einige wesentliche Neuerungen und Änderungen, die 

uns noch an der einen oder anderen Stelle vor Her-

ausforderungen stellen werden. Erstmalig gibt es nun 

eine separate Rahmen vereinbarung für die ambulante 

Kinder- und Jugendhospizarbeit. Manche Änderungen 

wirkten sich schon unmittelbar auf den Förderantrag 

2023 aus. Andere Neuerungen werden in Bezug auf die 

Umsetzung noch auf Landesebene ausdiskutiert. Wir 

sind gespannt, was dieser Übergang für 2024 noch für 

uns bereit hält. 

Was bleibt ist, dass die Krankenkassen eine Zuschuss-

förderung für die Sterbebegleitung geben, sodass 

wir weiterhin eine Mischfinanzierung haben. Wir 

freuen uns über Spenden und brauchen sie auch. 

Die Trauerarbeit wird weiterhin nicht gefördert und 

ist zu 100 % spendenfinanziert. Hier gilt mein Dank allen 

Spendern, denn Ihre Unterstützung macht einen großen 

Teil unserer Angebote erst möglich! 

Schauen wir auf unsere tägliche Arbeit, dann haben wir 

jeden Tag mit dem wohl existenziellsten Übergang zu 

tun: dem Sterben und dem Tod, dem Abschiednehmen 

und der Trauer, aber auch der Zeit danach, dem Neuan-

fang. Unser Antrieb ist es, diesen Übergang bestmöglich 

zu  begleiten. Wir wollen dem Wunsch einer hospizlichen 

Sommerfest für unsere ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen
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Begleitung am Lebensende nachkommen und unsere 

 Klienten sowie deren An- und Zugehörige nicht alleine 

durch diese Zeit gehen lassen. Auch in der Trauer wollen 

wir sie gut begleiten. Das ist der Kern unserer Arbeit. Es 

berührt und freut mich jeden Tag, wie dieses engagierte, 

qualifizierte Team von Fachkräften und ehrenamtlichen 

Mitarbeitern die Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen 

bei diesen Übergängen begleitet. Gut, dass es euch gibt!

Dies sind nur ein paar der Übergänge, die mich durch das 

vergangene Jahr begleitet haben. Ich bin froh, dass es 

Übergänge gibt! Sie bringen etwas in Bewegung, stoßen 

etwas an, bringen Veränderungen mit sich, zeigen uns aber 

auch, was gut war, was sich lohnt zu bewahren. Ich freue 

mich sehr, hier im ambulanten Hospizdienst nicht nur diese 

Übergänge zu begleiten, sondern auch den weiteren Weg 

gemeinsam mit dem Vorstand, den Fachkräften und den 

ehrenamtlichen Mitarbeitern zu gehen. Und wie Paulo 

Coelho schrieb: „Manchmal zeigt sich der Weg erst, wenn 

man anfängt ihn zu gehen.“ Auch in diesem Jahresbericht 

werden Sie an der einen oder anderen Stelle von diesen 

und anderen Übergängen lesen. Zudem finden Sie hier 

weitere Berichte aus unserem Verein im Laufe des vergan-

genen Jahres. Eine Rückschau auf die Aktivitäten vom Juni 

2022 bis Juni 2023 soll Ihnen zeigen, wie bunt und vielfältig 

die Aufgaben im Ambulanten  Hospizdienst sind. 

Juni

 • Vortrag zu Thema Resilienz für ehrenamtliche 

Mitarbeiter*innen

 • Teilnahme am Qualitätszirkel „Palliativ“ der RAH – 

Reutlinger Altenhilfe

 • Besuch der Süddeutschen Hospiztage in Bad Boll 

von einzelnen ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen

Juli

 • Familiennachmittag für unsere begleiteten Familien

 • Sommerfest für unsere ehrenamtlichen 

Mitarbeiter*innen

 • Infoabend für den Vorbereitungskurs 2022/2023

 • Mitgliederversammlung

 • Charitylauf der Fußballkids in Eningen

Mitgliederversammlung
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August

 • Sommerzeit

September

 • Start des Vorbereitungskurses zum hospizlichen 

Begleiter 2022/2023

Oktober

 • Pflegekonferenz der Stadt Reutlingen – der ambulan-

te Hospizdienst stellte sich vor und berichtete über 

seine Angebote     

 • Welthospiztag – der ambulante Hospizdienst präsen-

tierte sich mit einem Stand auf dem Marktplatz

 • Beiratssitzung

 • Fortbildung für ehrenamtliche Mitarbeiter*innen zum 

Thema „Einführung in die wertschätzende Kommu-

nikation“

 • Teilnahme am Trauernetzwerk Reutlingen

 • Besuch der Messe „Sterben und Tod“ in Freiburg mit 

Fachkräften und ehrenamtlichen Mitarbeitern*innen

 • Durchführung einer Fortbildung für Erzieherinnen im 

Landratsamt Reutlingen zum Thema „Umgang mit Ab-

schied und Verlustsituationen in Kindertagesstätten“

Foto oben: Zertifikatsübergabe des Kurses 2021-
2022: v.l.n.r. Regina Costabel, Stefanie Hempel, 
Sabine Haug, Katja Stohr, Werner Habisreitinger, 
Claudia Zähringer, Brigitte Stepper, Songül Ucan, 
Rose Mary Heim. Nicht auf dem Foto: Katja Glück

Foto links: v.l.n.r. Ehrung für 20-jährige ehrenamtliche Tätigkeit: 
Dorothée Schulzke, für 25-jährige ehrenamtliche Tätigkeit: 
Karin Dettweiler; Foto rechts: Ehrung für 10-jährige ehren-
amtliche Tätigkeit: v.l.n.r. Rolf Steinbeck, Heike Schneider, 
Walter Schulz



November

 • Jahresabschlussfest mit Stabübergabe der 

 Geschäftsführung

 • Abschluss des Qualifizierungskurses für die 

 ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen des Albhospizes 

Münsingen

 • Vorstellung des ambulanten Hospizdienstes beim 

Inner Wheel GEMEINdienst Neckar-Teck

 • Treffen des Pädiatrischen Palliativ Netzwerkes 

Reutlingen-Tübingen

 • Verabschiedung von Silvia Ulbrich-Bierig
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Jahresabschlussfest: Stabübergabe von Silvia Ulbrich-Bierig an 
Katja Badstöber, Ulrich Mack verabschiedet Silvia Ulbrich-Bierig,
Katja Bayer überreicht das Abschiedsgeschenk der ehrenamtli-
chen Mitarbeiter, Veeh-Harfen Spiel für Silvia Ulbrich-Bierig,
Rita Wörner begrüßt Tanja Iwold



Dezember

 • Weihnachtslesung für die ehrenamtlichen 

Mitarbeiter*innen von Bitta Robenek und Roland 

Schwarz

 • Theologische Hochschule Reutlingen –  Vorstellung 

des Erwachsenen- und Kinder- und Jugendhospiz-

dienstes

 • Besuch der Generalprobe des Weihnachtscircus 

Reutlingen mit den Familien des ambulanten Kin-

der- und Jugend hospizdienstes

 • Spendenübergaben – in der Vorweihnachtszeit 

hatten wir ein großes Spendenaufkommen und

 

 •  haben uns über viele persönliche Gespräche bei 

den Spendenübergaben gefreut.

Januar

 • FRAU.BACH: „Frisch, fröhlich und gesund. Ein musika-

lisch –filmisches Projekt über das Sterben und den Tod“ 

– eine Kooperationsveranstaltung mit dem Franz K.
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Weihnachtscircus 2022

Kinderhospiztag 2023



Katja Badstöber – Das Jahr im Überblick                   13

• Treff en der Steuerungsgruppe für das Projekt 

„ Palliative Versorgung im Landkreis Reutlingen 

sichern“

Februar 

• Veranstaltung „Menschen und Themen. Im Gespräch: 

Johanna Klug“ – Katholische Erwachsenenbildung 

in Kooperation mit dem ambulanten Hospizdienst 

und dem Hospiz Veronika

• Tag der Kinderhospizarbeit – der Kinder- und 

 Jugendhospizdienst präsentierte sich mit einem 

Stand an der Marienkirche

• Vorstellung des ambulanten Hospizdienstes beim 

Palliativ Curriculum für Medizinstudenten der 

 Kreiskliniken Reutlingen

März

• Infonachmittag für die Kindertrauergruppe

• Teilnahme am Trauernetzwerk Reutlingen

• Beiratssitzung

• Teilnahme an der Pfl egekonferenz der Stadt Reut-

lingen

• Verabschiedung von Barbara Vogt-Tumbass

April

• Palliativer Qualitätszirkel am Klinikum Reutlingen – 

Teilnahme und Vorstellung des ambulanten Hospiz-

dienstes

• Start der Kindertrauergruppe im Jahr 2023

Verabschiedung von Barbara Vogt-Tumbass
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 • Jährliches Kooperationstreffen mit der Bruder-

haus Diakonie

 • Auftaktveranstaltung des Palliativprojektes 2023 

„Palliative Versorgung sichern“ im Landratsamt 

Reutlingen

 • Vernetzungstreffen mit dem Hospizdienst 

Metzingen

 

Mai

 • Kooperationstreffen mit dem Hospiz Veronika

 • Yogaworkshop unter dem Motto „Selbstpflege“ für 

unsere ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen 

 • Teilnahme am Netzwerk „Alter und Pflege“ der Cari-

tasregion Reutlingen

 • Finissage der Bilderausstellung von Susanne 

Reusch-Schweitzer

 • Start der Schulungsreihe „Palliative Haltung“ 

im Landkreis Reutlingen mit Beteiligung des 

 Ambulanten Hospizdienstes Reutlingen

 • Treffen des pädiatrischen Palliativ Netzwerks 

 Reutlingen-Tübingen

Auftaktveranstaltung des Palliativprojektes 2023 
„Palliative Versorgung sichern“ im Landratsamt Reutlingen



Gedenken an unsere Verstorbenen

Strophen 
Hans Sahl

Ich gehe langsam aus der Welt heraus
in eine Landschaft jenseits aller Ferne,

und was ich war und bin und was ich bleibe,
geht mit mir ohne Ungeduld und Eile

in ein bisher noch nicht betretenes Land.

Ich gehe langsam aus der Zeit heraus
in eine Zukunft jenseits aller Sterne,

und was ich war und bin und immer bleiben werde,
geht mit mir ohne Ungeduld und Eile,

als wär ich nie gewesen oder kaum.

Zur Erinnerung an unsere 
ehrenamtliche Mitarbeiterin

Gisela Hornung
06.12.1940 – 01.05.2023
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„Meiner Meinung nach gehören die drei H zusammen: 

Hospizarbeit, Herzenswärme und Humor.“ 

(Gisela Sütterlin-Kleiser, Geschäftsführerin 2007-2009)

Im April dieses Jahres ging die Koordinatorin Barbara 

Vogt-Tumbass in Altersteilzeit. Wie beginnt man am 

besten eine Würdigung ihrer langjährigen Arbeit 

beim Ambulanten Hospizdienst Reutlingen? Da 

fiel mir diese Bemerkung ein und wie sehr sie auf 

 Barbara zutrifft: Sie war nicht nur lange in der Hospiz-

arbeit aktiv, sie brachte in diese schwierige Aufgabe 

auch Herzenswärme und Humor ein. Davon profitier-

ten alle, die mit ihr zu tun hatten: die Schwerkranken, 

ihre Angehörigen und auch die Ehrenamtlichen.

Barbara war gut 20 Jahre in der Hospizarbeit enga-

giert: Seit 2002 ehrenamtlich, ab 2007 als Koordina-

torin beim Erwachsenendienst des Reutlinger Hos-

pizdienstes. Aufgrund ihrer Ausbildung und zahlreicher 

Fortbildungen war sie für diese Arbeit hervorragend 

qualifiziert. Als ausgebildete Fachkrankenschwester für 

Intensivmedizin und Anästhesie bildete sie sich beson-

ders im palliativen Bereich weiter. Zudem absolvierte 

sie neben ihrer Arbeit für den Hospizdienst ein Studium 

„Angewandte Pflegewissenschaften“, welches sie mit 

dem Bachelor abschloss. 

Auch bei der Zusammenarbeit mit den Ehrenamtlichen 

zeigten sich Barbaras Stärken. Wie sehr sie die Ehrenamt-

lichen schätzte, beweist zum Beispiel ihre Äußerung im 

Jahresbericht 2018/19:“ Ohne ehrenamtlich Mitarbei-

tende wäre die ambulante Hospizarbeit nicht möglich. 

Sie sind das Salz und die Suppe, denn sie übernehmen 

die zentrale Arbeit und begleiten jährlich tausende von 

Menschen in der letzten Lebensphase.“ 

Die Wertschätzung beruhte auf Gegenseitigkeit. Hier 

einige Stimmen von langjährigen Ehrenamtlichen:

Karin Dettweiler erklärt, dass sie sich immer ernst ge-

nommen fühlte. Sie betont zudem, wie zuverlässig 

Barbara war. „Ich konnte mich bei Hausbesuchen ab-

solut sicher fühlen, weil ich von ihr alle Informationen 

Abschied und Neuanfang
Barbara Vogt-Tumbass und die drei H
Bitta Robenek, Schriftführerin
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Barbara Vogt-Tumbass, 

ehemalige Koordinatorin Erwachsenenhospizdienst



 erhalten hatte.“ Hannelore Raschpichler lobt ebenfalls 

Barbaras Zuverlässigkeit. Außerdem hebt sie hervor, dass 

man mit ihr diskutieren konnte und sie andere Meinun-

gen gelten ließ. Susanne Bils stimmt all diesen Aussagen 

zu und verweist außerdem auf Barbaras Fröhlichkeit und 

ihren Humor. 

Ich erinnere mich auch an eine Ehrenamtliche, die bei 

einem Einsatz in einer Familie völlig ratlos war. Es war 

wohl 2008 an einem Samstagnachmittag, Barbara hatte 

damals die Einsatzleitung. Die Ehrenamtliche rief Barbara 

an und wurde nicht nur beruhigt, sie fühlte sich auch 

ernst genommen. Diese Ehrenamtliche war übrigens 

ich selbst und ich habe nie vergessen, wie dankbar ich 

Barbara für ihre gelassene und dabei herzliche Reaktion 

in dieser für mich schwierigen Situation war.

Der regelmäßige Dialog mit Kolleginnen und Kollegen 

aus anderen Bereichen der Palliativversorgung war 

ihr sehr wichtig. Sie nutzte aktiv interdisziplinäre Aus-

tauschmöglichkeiten, zum Beispiel den Multiprofessio-

nellen Qualitätszirkel Palliativmedizin und das Netzwerk 

Palliativ der Reutlinger Altenhilfe.  „Das war ihr Ding“, 

sagt die frühere Geschäftsführerin Silvia Ulbrich-Bierig. In 

vielen Jahresberichten informierte sie über die palliative 

Versorgung im Landkreis.

Zum Schluss soll Barbara noch einmal selbst zu Wort 

kommen. Im Jahresbericht 2012/2013 beschreibt sie 

eindrucksvoll die hospizliche Haltung:

„Hospizliche Haltung bedeutet

• Das Leben zu bejahen

• Anzunehmen, dass ‚Sterbenszeit‘ zu allererst wich-

tige Lebenszeit ist, die unterschiedlich erlebt und 

gelebt werden kann

• Mitzuhelfen, dass auch diese Zeit durch ein 

 möglichst hohes Maß an Selbstbestimmung ge-

prägt ist und in Würde gelebt werden kann – Regie 

führt der sterbende Mensch“.

Diese Haltung hat Barbara in ihrer ganzen Zeit beim 

Hospizdienst begleitet. Für ihren neuen Lebensabschnitt 

wünsche ich ihr alles Gute und als Mitglied des Vor-

stands danke ich ihr für alles, was sie für unseren Verein 

getan hat.

Bitta Robenek – Barbara Vogt-Tumbass und die drei H                   17
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Wir freuen uns, dass wir mit Katja Badstöber eine enga-

gierte Geschäftsführerin gefunden haben, die seit dem 

15. November 2022 ihre neue Aufgabe übernommen 

hat.

Es tut dem Verein gut, für die Entwicklungen und Her-

ausforderungen der nächsten Jahre eine junge Person 

zu haben, die mit Tatkraft und dem notwendigen  Wissen 

die Dinge anpackt und weiterentwickelt.

Dazu bringt sie einiges mit:

Ihre mehrjährige Tätigkeit bei der Keppler Stiftung 

hat ihr einen tiefen Einblick in die Praxis der Altenhilfe 

ermöglicht. Die Ausbildung zur Sozialpädagogin und 

mehrere Weiterbildungen, u.a. in der Qualifikation zum 

Systemischen-Gestalt-Coach und zur Gesprächsbegleite-

rin in der Gesundheitlichen Versorgungsplanung (GVP), 

haben ihr das theoretische Rüstzeug mitgegeben.

Nicht zuletzt hat sie in ihrer bisherigen Stelle der Auf-

bau und die Leitung der Anlaufstelle für Menschen mit 

Demenz – ADELE auf Führungs- und Leitungsaufgaben 

vorbereitet.

Wir freuen uns, mit ihr eine kompetente Geschäfts-

führerin zu haben. In den ersten Monaten ihrer Tätigkeit 

wurde bereits sichtbar, dass sie die wichtigen Aufga-

ben und Schwerpunkte unserer Arbeit in den Blick 

 genommen und mit ihrem Team erste wichtige Schritte 

getan hat. Wir wünschen ihr für ihren weiteren Weg in 

unserem Verein alles Gute.

Abschied und Neuanfang
Katja Badstöber – unsere neue Geschäftsführerin
Ulrich Mack,1. Vorsitzender, und Rita Wörner, Stellvertretende Vorsitzende



Am 01. Oktober 2022 hat Tanja Iwold ihre Aufgabe als neue 

Fachkraft im Erwachsenenhospizdienst des Vereins über-

nommen. Damit ist eine Mitarbeiterin hinzugekommen, 

die vielfältige Erfahrungen aus der Altenhilfe und aus der 

Hospizarbeit mitbringt und durch verschiedene Qualifizie-

rungsschritte gut auf ihre Aufgabe vorbereitet ist. 

Wir freuen uns sehr, dass damit eine würdige und fach-

lich passende Nachfolgeregelung für Barbara Vogt-Tum-

bass gefunden werden konnte. Durch ihre Vor gängerin 

konnte Tanja Iwold in ihr neues Tätigkeitsfeld gut ein-

führt werden und von deren reichen Erfahrungsschatz 

profitieren. 

Wir wünschen ihr, dass sie bei uns im Verein einen guten 

Platz und Entfaltungsraum hat, in dem sie ihre Anliegen 

und Wünsche im Blick auf die Hospizarbeit verwirklichen 

kann. 

Abschied und Neuanfang
Tanja Iwold – unsere neue Koordinatorin
Ulrich Mack,1. Vorsitzender, und Rita Wörner, Stellvertretende Vorsitzende
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Das neue Team – 

V.l.n.r. Tanja Iwold, Rita Leonard, 

Dietmar Stooß, Katja Badstöber, 

Barbara Rein, es fehlt Katrin Rist
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Für Angehörige eines Sterbenden ist diese allerletzte ge-

meinsame Zeit während der Sterbebegleitung schwer und 

wertvoll zugleich. Daher begleiten wir als Fachkräfte, aber 

vor allem unsere ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen nicht 

nur die Sterbenden oder schwer Kranken, sondern ganz 

selbstverständlich auch deren An- und Zugehörige. Dies 

stärkt das Familiensystem und ist ein wichtiger Bestandteil 

unserer hospizlichen Arbeit. 

Diese Begleitung kann ganz vielfältig aussehen:

Manche Angehörige wohnen weiter weg oder sind tags-

über bei der Arbeit. Sie sind froh zu wissen, dass ein Be-

gleiter oder eine Begleiterin stundenweise da ist und der 

Sterbende nicht alleine sein muss.

Andere erfahren ganz direkt eine Entlastung im Alltag, weil 

sie sich in dieser Zeit beispielsweise etwas ausruhen oder 

auch einkaufen gehen können. 

Nicht zu vergessen sind die Gespräche, die Angehörige mit 

uns und den Begleitern führen können. Ob zwischen Tür 

und Angel oder auch ganz in Ruhe. Sie können Sorgen und 

Nöte teilen, können aber auch mal gemeinsam lachen oder 

sich einen Rat einholen. All dies ist eine große Stütze und 

gibt Halt in dieser schweren Zeit. Wir sind sehr froh, dass wir 

im Gespräch mit Angehörigen immer wieder erfahren, wie 

ihnen die Beratung durch uns Fachkräfte und die Beglei-

tung der ehrenamtlichen Mitarbeiter*innen geholfen hat. 

Dies bestärkt uns in  unserer Arbeit und lässt bei uns auch 

ein gutes Gefühl zurück.

Ein paar Aussagen von Angehörigen wollen wir gerne 

mit Ihnen teilen:

„… nochmals vielen Dank für alles in der Zeit der schweren 

Stunden! Danke für Ihre Begleitung und Ihre tröstenden Worte.“ 

Familien L. u. S. 

„… von ganzem Herzen DANKE möchte ich sagen für ihre 

wertvollen Dienste bei der Sterbebegleitung meines Vaters. 

Ein ganz besonderes Dankeschön an die ehrenamtlichen 

Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen, die ich nicht alle kennen-

lernen durfte. Sie leisten Großes! Ich war so dankbar, dass 

ich abends mit einem guten Gefühl nach Hause gehen 

konnte, um selbst etwas Kraft zu tanken. Ich wusste, mein 

Vater ist nicht allein; liebe Menschen sind bei ihm.“  U.B. 

„Wir möchten uns recht herzlich für die Hilfe, Unterstützung und 

Entlastung in den letzten Stunden unseres Vaters bedanken.“ 

Familie Z.L.

Erwachsenenhospizdienst
Worte der Angehörigen

Barbara Rein und Tanja Iwold, 

Koordinatorinnen 

Erwachsenenhospizdienst
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„Bitte richten Sie doch auch an Herrn X. einen ausdrücklichen 

Dank aus, der mit mir im Pfl egeheim ein empathisches, 

intensives Gespräch geführt hat! Das hat mir sehr geholfen 

und hilft noch!“  B.B. 

„Allen Mitarbeitern und besonders den Menschen, die unsere 

liebe Mutter in den letzten Tagen begleitet haben, möchten 

wir ein ganz großes Dankeschön sagen.“  J.F. und M. J. 

„Herzlichen Dank für Ihre tragende und angenehme Unter-

stützung auf dem harten Weg des Abschieds. Sie haben dazu 

beigetragen, dass wir ihn leichter gehen konnten.“  D.K. 

„Vielen Dank für Ihre Anteilnahme, die uns auch Trost und 

Kraft gibt. Vielen Dank für Ihren Einsatz und die Unterstüt-

zung im Pfl egeheim R.!“  Familie K. 

„Ich möchte mich ganz herzlich für Ihre Mithilfe bedanken. Es 

ist ein Trost zu wissen, dass mein Vater nicht immer allein war. 

Für ihre engagierte Arbeit wünsche ich ihnen viel Kraft für die 

Zukunft. Viele Grüße an die Damen, die bei meinem Vater am 

Bett saßen. Danke!“  A.S.

„Wir kommen mal vorbei!“ Ein einfacher Satz, den man mal so 

dahinsagt. Sie und ihr Team sind vorbeigekommen und ha-

ben uns mit lieben Worten, einem off enen Ohr oder auch mit 

Schweigen beigestanden. Dafür sagen wir: DANKE.“  Fam. P. 
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Erwachsenenhospizdienst
Unser Weg zu einer Haltung zum Assistierten Suizid 
Ulrich Mack,1. Vorsitzender

Vor mehr als zwei Jahren hat das Bundesverfassungs-

gericht das Verbot der geschäftsmäßigen Sterbehilfe 

gekippt – weil es das Recht des Einzelnen auf selbst-

bestimmtes Sterben verletze. Nach der Orientierungs-

debatte und der ersten Lesung im Bundestag gibt es 

inzwischen drei verschiedene Gesetzesinitiativen, die 

die Sterbehilfe in Deutschland neu regeln wollen. Bis zur 

Sommerpause wird über die Neuregelung der Sterbehilfe 

abgestimmt. 

Der Ambulante Hospizdienst hat sich dem Thema von 

Anfang an gestellt. In einem langen Diskussionsprozess 

auf allen Ebenen des Vereins (Ehren- und Hauptamtliche, 

Vorstand und Beirat) wurde schließlich ein Positionspapier 

erarbeitet und im Oktober 2022 veröff entlicht. 

Im gesamten Prozess ist deutlich geworden, dass es 

im Verein unterschiedliche Haltungen und Positionen 

gibt. Mehrheitlich wurde die Ansicht vertreten, dass der 

Wunsch nach Assistiertem Suizid zu respektieren sei und 

Menschen in dieser Frage nicht allein gelassen werden 

dürfen. Gleichzeitig war aber auch deutlich geworden, 

dass die hospizliche und palliative Aufgabe primär darin 

besteht, „Leben bis zuletzt“ zu ermöglichen. Unschwer 

kann man aus dem Positionspapier die Zurückhaltung 

und die Sorge vor einem Missbrauch des Urteils heraus-

lesen. 

Das Thema bleibt anspruchsvoll und herausfordernd, 

wenn es in der Begleitung konkret auftaucht. Wir spü-

ren die Zurückhaltung und Sorge, die eine Öff nung des 

Suizidbeihilfe-Paragraphen 217 mit sich bringt, aber 

letztlich ist es die freie Entscheidung des Begleitenden, 

seinen eigenen Weg mit einem Sterbenden zu gehen. Je-

der Ehrenamtliche kann und soll dabei seinem  Gewissen 

folgen können.
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P O S I T I O N S P A P I E R

Assistierter Suizid

17.10.2022

• Unsere Aufgabe ist es, alles Menschenmögliche zu tun, damit Menschen ihr Leben in 

jeder Lebensphase annehmen und bewältigen können. Dazu gehört auch, dass wir 

Menschen in ihren Sterbewünschen nicht allein lassen. 

• Unsere Grundhaltung ist geprägt von der Bereitschaft, den Willen der zu Begleiten-

den zu verstehen und zu akzeptieren. 

• Unsere primäre Aufgabe im Blick auf den Assistierten Suizid ist die Suizidprävention. 

Wir tun alles, um ihn durch eine professionelle palliative Begleitung überfl üssig zu 

machen. 

• Wir werden den assistierten Suizid nicht fördern. Es gehört nicht zu den Aufgaben 

des Ambulanten Hospizdienstes, eine Suizidassistenz anzubieten oder durchzufüh-

ren. 

• Bleibt nach sorgfältiger Information und Abklärung der selbstbestimmte Wunsch 

nach Suizidhilfe bestehen, so achten wir den Willen der Betroff enen, auch wenn er im 

Widerspruch zu unseren eigenen Werten steht. 

• In unserem Verein gibt es unterschiedliche Meinungen und Haltungen zum Assistier-

ten Suizid. Dies halten wir aus und respektieren uns gegenseitig. 

• Wie bei allen anderen Einsätzen in der Hospizarbeit kann es immer nur die freie Ent-

scheidung der Begleitenden sein, diesen Weg mit den Sterbewilligen zu gehen. Die 

Ehrenamtlichen können und sollen selbstverständlich ihrem Gewissen folgen.
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Abschied nehmende Kinder – so werden Kinder und 

junge Menschen bezeichnet, die im Abschiedsprozess 

zu einem nahestehenden, schwer erkrankten Menschen 

stehen. Es können aber auch Kinder, Jugendliche und 

junge Erwachsene sein, die selbst lebensverkürzend 

erkrankt sind.

 

Begleitung – wir begleiten ab Diagnosestellung, Mitten 

im Leben und über den Tod hinaus. Somit können wir 

 Familien in ihrem besonderen Leben sehr lange begleiten. 

Clowns – Kinder leben im hier und jetzt. Auch wenn in 

einem Moment tiefe Traurigkeit empfunden wird, kann 

im anderen Moment wieder gelacht werden. Humor 

und Fröhlichkeit ist bei den Aktionen und Angeboten im 

Kinder- Jugendhospizdienstes mit dabei. Beispielsweise 

haben uns die Klinikclowns aus Tübingen schon viele Male 

an unseren Familiennachmittagen besucht.

Dreamnight – die Wilhelma in Stuttgart hat sich dem 

weltweiten Projekt „Dreamnight at the zoo“ angeschlossen 

und lädt jedes Jahr über 800 Familien mit erkrankten Kin-

dern und jungen Menschen zu einem besonderen Abend 

in den Zoo ein. Auch unsere Familien werden zu diesem 

exklusiven Angebot eingeladen. Eltern berichten uns nach 

einem Besuch der Dreamnight immer wieder, dass sie sich 

dort mit ihrem kranken Kind sehr wohl gefühlt haben. An 

diesem Abend war die Besonderheit ihres Kindes normal, 

sie waren eine Familie von vielen. 

Ehrenamtliche Begleiter*innen – schenken den 

Familien Zeit: Sie sind da für das kranke Kind, für die 

gesunden Geschwister, für die Eltern und Zugehörigen 

und können so für Entlastung sorgen.

Familiennachmittag – einmal im Jahr werden 

alle Familien aus unseren aktuellen und ehemaligen 

 Begleitungen und aus unseren Gruppen- und Trauer-

angeboten zu einem bunten und fröhlichen Nachmittag 

eingeladen. Eltern haben dort die Möglichkeit, ent-

spannt mit anderen Eltern in Kontakt zu kommen und 

sich auszutauschen, während für alle Kinder Spiele und 

Spaßaktionen angeboten werden. 

Grünes Band – ist ein Symbol für Solidarität mit 

 Familien in denen ein Kind, ein Jugendlicher oder ein 

junger Erwachsener lebensverkürzend erkrankt ist. Des-

wegen verteilen wir jedes Jahr am 10. Februar, dem Tag 

der Kinderhospizarbeit, grüne Bänder!

Kinder- und Jugendhospizdienst
Das ABC der Kinder- 
und Jugendhospizarbeit 

Rita Leonard und Dietmar Stooß, 

Fachkräfte im Kinder- und 

Jugendhospizdienst
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Hospizliche Haltung – beinhaltet Dasein, mit 

 Aushalten und Mitgefühl statt Mitleid.

Info-Abend – findet einmal im Jahr im Ambulanten 

Hospizdienst in Reutlingen statt. Hier können sich 

 Interessierte über die Qualifizierung und die ehren-

amtliche Mitarbeit im Hospizdienst informieren. 

Junge Erwachsene – können bis zur Vollendung des 

27. Lebensjahres vom Kinder- und Jugendhospizdienst 

begleitet werden.

Kinder- und Jugendhospizdienst – seit 2010 

 begleiten wir lebensverkürzend erkrankte Kinder, 

 Jugendliche, junge Erwachsene und deren Familien im 

Landkreis Reutlingen. Wir begleiten auch Kinder mit einer 

schwer erkrankten Bezugsperson oder wenn ein geliebter 

Mensch verstorben ist. 

Lebensverkürzende Erkrankung – ist eine nicht 

 heilbare, schwere Erkrankung mit begrenzter Lebens-

erwartung. Dazu zählen verschiedene neuromusku-

läre,  onkologische, kardiologische und genetische 

 Erkrankungen.

Mut – zur persönlichen Auseinandersetzung mit 

Krankheit, Tod und Trauer.

Netzwerkarbeit – in diesen Netzwerken arbeiten 

wir regelmäßig mit: Familienforum Reutlingen; Frühe 

Hilfen Region Reutlingen; Netzwerk Trauer Reutlingen; 

Pädiatrisches Palliativnetzwerk Tübingen/Reutlingen; 

Bundesweites Vernetzungstreffen beim Deutscher Kinder-

hospizverein; AK Kinder- und Jugendhospizdienst und AK 

Kinder- und Jugendtrauer beim Hospiz- und Palliativver-

band Baden-Württemberg e.V.

Oeffentlichkeitsarbeit – ist sehr wichtig, damit einer-

seits unsere Angebote bekannter werden und Familien 

in  herausfordernden Lebenssituationen besser zu uns 

finden und sich andererseits Bilder in den Köpfen ver-

ändern: „Kinderhospizarbeit ist keine Sterbebegleitung, 

sondern Lebensbegleitung, in einem Leben in dem 

der Tod gegenwärtig ist“ (Aussage einer betroffenen 

 Mutter).

Pflegende Eltern – ist die Realität in vielen Familien 

mit lebensverkürzend erkrankten Kindern und jungen 

Menschen. Aufgrund von fehlenden ambulanten Kinder-

pflegediensten und Pflegefachkräften müssen immer mehr 

Pflegetätigkeiten durch Eltern übernommen werden. Dies 

führt zu einer dauerhaft hohen Belastung in den Familien. 

Qualifikationskurs – wir qualifizieren jedes Jahr neue 

Begleiter*innen für den Erwachsenen- und den Kinder-/

Jugendhospizdienst in einem gemischten Kurs. Die 

Qualifizierung findet größtenteils an Kursabenden und 

an ein paar wenigen Wochenenden statt.

Regel – die goldene Regel in der Begleitung lautet: 

„Ich bin für mich selbst verantwortlich und nehme 

 sorgend Anteil am Anderen, ohne mich zu dessen 

Retter zu machen und ohne ihn in seiner Autonomie 

einzuengen.“

Samstagstreff – ist ein monatliches Gruppen-

angebot für Geschwister eines lebensverkürzend 

 erkrankten Kindes, für Kinder eines schwer erkrankten 

 Elternteils und für Kinder, in deren Familie ein geliebter 

Mensch  gestorben ist. Bei den Treffen geht es darum, 

 gemeinsam eine schöne Zeit zu erleben. Wir waren im 

letzten Jahr beispielsweise in der Musikwerkstatt, bei 

einer Lama-Wanderung, der Eishalle oder im Kletterpark. 
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Trauer – die Familien trauern bereits, wenn das 

 lebensverkürzend erkrankte Kind oder der junge 

Mensch noch lebt. Sie trauern über den Verlust von 

 Fähigkeiten, wie z.B.: Sprechen, Laufen, Schlucken und 

nehmen Abschied von nicht zu erreichenden Lebens-

zielen. Eine Mutter, deren Tochter lebensverkürzend 

erkrankt war und mit einem Jahr verstarb, hat es einmal 

so  ausgedrückt: „Alle Menschen, denen ich begegne, 

trauern jetzt nach dem Tod meiner Tochter. Ich trauere 

schon seit einem Jahr“.

Unterstützung – auch wir sind auf Unterstützung 

angewiesen! Auf Menschen, die an der Hospizarbeit 

interessiert sind, sich qualifizieren lassen und aktiv 

Begleitung anbieten. Ebenso brauchen wir Menschen, 

die uns mit einer Spende unterstützen, damit wir die 

vielfältigen Angebote für die Familien aufrechterhalten 

können.

Verein – wir sind ein gemeinnütziger Verein mit drei 

Fachbereichen: Erwachsenenhospizdienst, Kinder- und 
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Obere Reihe v.l.n.r.: Samstagstreffs: 3D Minigolf, Kerzenwerkstatt, Musikwerk-
statt, Pause an der Marienkirche, Kunstwerkstatt (2x), Eishalle; mittlere Reihe: 
v.l.n.r.: Samstagstreffs: Jäger (3x), Akrobatik (3x), Polizei, untere Reihe v.l.n.r.: 
Familiennachmittag (6x), Beratungsbörse Pfullinger Schulen

 Jugendhospizdienst und Trauerbegleitung. Wir haben 

einen ehrenamtlichen Vorstand und Beirat, eine haupt-

amtliche Geschäftsführung, angestellte Fachkräfte und 

ehrenamtlichen Begleiter*innen.

Weiter- und Fortbildungsmöglichkeiten – 

werden regelmäßig angeboten, damit die ehren-

amtlichen Begleiter*innen und angestellten Fachkräfte 

ihre Aufgaben gut wahrnehmen können.

X-mal – vorbeikommen, was zusammen unterneh-

men, zuhören.

Yeti – haben wir noch nicht, aber Bruno den Bären. Er 

ist auf unserem Flyer abgebildet und als riesiger Knud-

delteddy bei uns im Ambulanten Hospizdienst.

Zusammenspiel – in der Begleitung ist wichtig:  Familie, 

Begleiter*in und Fachkraft stehen in regelmäßigen Aus-

tausch miteinander und treffen gemeinsame Absprachen.  
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Kinder- und Jugendhospizdienst
Wo geht die Reise hin? – 
Facetten der Begleitung 
in der Kinderhospizarbeit

Gaby Kunert,

ehrenamtliche Begleiterin

Vor Jahren habe ich mich damit beschäftigt, dass ich 

gerne etwas Freizeit in eine sinnvolle Tätigkeit investie-

ren würde – die eigenen Kinder waren versorgt und ich 

suchte eine neue Herausforderung. Eine Freundin erzählte 

mir, dass es den Ambulanten Kinder- und Jugendhospiz-

dienst in Reutlingen gibt, der gerade im Aufbau war und 

 Vorbereitungskurse für Ehrenamtliche angeboten hat. Da 

ich schon immer Spendenaktionen für kranke und benach-

teiligte Kinder mitgestaltet habe, war mein Interesse sofort 

geweckt. Ich hatte hier doch die Chance, das Ganze einmal 

von einer anderen Seite zu erleben.

Nach einem Informationsgespräch über den Kurs und 

über die Art der Einsätze in diesem Ehrenamt musste ich 

natürlich zuerst einmal in mich gehen. „Nehme ich das auf 

mich und bin ich dafür geeignet?“ Ich musste mir ernsthaft 

Gedanken machen, ob ich das überhaupt kann und ich 

habe mir die Frage mit einem, wenn auch zaghaften, „Ja“ 

beantwortet. 

Der Kurs im Jahr 2012 hat mein Leben in vielerlei Hinsicht 

verändert und bereichert. Die Themen, die in einer Be-

gleitung von Familien mit lebensverkürzend erkrankten 

Kindern auftauchen, sind vielschichtig und erfordern viel 

Finger spitzengefühl. Hier gibt es keine einheitlichen Rezep-

te oder Verfahrenspläne, sondern es gilt, die unterschied-

lichsten Aspekte miteinzubeziehen: Die Art der Erkrankung, 

das familiäre Umfeld, die Kultur und nicht zuletzt den 

 gegenseitigen Respekt und das Vertrauen. Im Mittelpunkt 

steht immer die Familie, die ihr eigener Experte ist und die 

den Takt vorgibt. Begleiter*in, Koordinator*in und Familie 

überlegen gemeinsam, wie und womit wir am besten 

unterstützen können. 

Der rege Austausch unter uns Kursteilnehmern, den 

verschiedenen Dozenten und unseren Koordinatoren 

war immer interessant und hat uns viele Ansichten und 

Betrachtungsweisen vermittelt, auf die wir alleine nie 

gekommen wären. Wichtige Grundlagen wurden uns 

anschaulich vermittelt. Sie halfen uns, Sicherheit zu 

gewinnen und uns zu stärken. Die gemeinsame Aus-

bildungszeit hat uns als Gruppe zusammengeschweißt 

und wir schätzen auch heute noch die gemeinsamen 

Fortbildungsangebote und Supervisionsstunden. Wir 

tauschen uns aus, reden über auftretende Unsicherhei-

ten und Probleme und versuchen gemeinsam, Lösungs-

wege zu finden. So lernen wir immer wieder voneinan-

der und entwickeln uns weiter.
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Mein persönlicher Einstieg in die Hospizarbeit erfolgte 

über den einmal im Monat stattfindenden „Samstagstreff“. 

Gesunde Geschwisterkinder und Kinder, die bereits ein 

Familienmitglied verloren haben, werden zu einem Spiel 

und Spaßnachmittag eingeladen. Hier konnte ich mich 

gut einbringen – die Erfahrung mit den eigenen Kindern 

und den Jugendbetreuungen im Fußballverein waren von 

Vorteil.  

An diesen Nachmittagen können die Kinder einfach mal 

loslassen und dürfen Kind sein. Für gemeinsame Aktivitä-

ten, wie Schlittschuhlaufen, Kerzen gießen, Klettern oder 

ein Waldspaziergang mit einem Jäger, Besuch bei der 

Polizei oder der Feuerwehr, bleibt in den Familien oftmals 

weder Zeit noch Raum. Daher wird dieses Angebot sehr 

gerne genutzt; meist nehmen 10-15 Kinder daran teil. Je 

nach Angebot und Anmeldungen betreuen dann 3 oder 4 

Begleiter die Gruppe, und auch hier profitieren wir wieder 

von dem guten Austausch miteinander. 

Die Kinder erfahren bei diesem Samstagstreff, dass auch 

andere Kinder mit ähnlichen Schicksalen da sind und kön-

nen die Gelegenheit nutzen, sich mit ihnen auszutauschen. 

Das sind dann ganz besondere Momente, denn in der 

Schule oder im Freundeskreis werden die Themen Tod und 

Verlust selten oder gar nicht angesprochen. 

Für die Eltern bedeutet dieser Samstagstreff ein paar Stun-

den Entlastung von ihrem schweren Alltag. Sie wissen ihre 

Kinder gut aufgehoben und freuen sich, dass ihren Kindern 

etwas Schönes geboten wird.  

Irgendwann kam die Anfrage für eine Einzelbegleitung. 

Die Mama eines sechsjährigen Jungen war an Krebs 

erkrankt und war durch die Behandlung sehr geschwächt. 

Auch die Sorgen, wie der Junge damit fertig werden 

 sollte, hat sie sehr belastet. Zusammen mit der Koordina-

torin vereinbarten wir einen Termin, um uns kennenzuler-

nen. Danach bin ich einmal wöchentlich für drei Stunden 

in die Familie gekommen um mit dem Jungen etwas zu 

unternehmen. Bei schönem Wetter gingen wir viel raus, 

ansonsten haben wir zuhause gespielt, gelesen oder 

gebastelt. Mutter und Sohn haben sich immer sehr ge-

freut, wenn ich kam. Der Junge genoss die Abwechslung. 

Während dieser Zeit konnte sich die Mutter eine Weile 

zurückziehen und ausruhen, was sie sehr geschätzt hat. 

Manchmal hat er auch über seine Ängste gesprochen, 

da die Mama immer müde war und sie ihre langen Haare 

verloren hatte, was ihm gar nicht gefiel. Auch die Mutter 

suchte gelegentlich das Gespräch mit mir, um über ihre 

Sorgen zu sprechen. Es war ein gutes Miteinander mit viel 

Vertrauen und ich hatte immer das Gefühl, dass diese drei 

Stunden allen, auch mir, gut getan haben.

Nach etwa einem Jahr war die Behandlung vorerst abge-

schlossen; die Mutter hatte sich gut erholt und so haben 

wir die Begleitung mit dem Angebot beendet, dass sie 

sich melden kann, wenn eine Veränderung eintritt. Der 

Junge kam noch ein paarmal in die Samstagsgruppe, bis 

er dann im örtlichen Fußballverein dem eigenen Hobby 

nachging. Leider erfuhr ich nach einem weiteren Jahr, 

dass der Krebs zurückgekommen war. Der Junge war 

zu diesem Zeitpunkt wohl gut im Familien – und Freun-

deskreis eingebunden, was für ihn sehr wichtig war. Die 

Mutter hatte keine Kraft mehr und wollte auch keine 

weitere Begleitung. Ich konnte sie dann noch einmal 

besuchen und wir haben noch einige mal telefoniert. 

Leider hat sie den Kampf verloren – und das war auch 

für mich eine sehr schmerzhafte Erfahrung. Trotz meiner 

Trauer denke ich dankbar zurück – ich durfte die Familie 

in ihrem Leben ein Stück weit begleiten, mit aushalten 

und das Meine zur Entlastung beitragen. Ich weiß, dass 
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ich der  Familie in dieser schweren Zeit einen gewissen 

Halt geben konnte und das gibt mir ein gutes Gefühl. 

Die Herausforderungen in den Begleitungen sind sehr 

unterschiedlich. In meiner nächsten Begleitung ging es 

um eine Familie mit einem 11-jährigen Jungen, der durch 

seine Krankheit sehr eingeschränkt war. Es stand die ganz 

große Frage im Raum, ob ich überhaupt einen Zugang 

zu ihm fi nden und ob eine Kommunikation möglich sein 

würde. Er hatte zudem große Stimmungsschwankungen, 

und konnte mitunter sehr unfreundlich sein. Nach dem 

ersten Kennenlernen in der Familie wurde beschlossen, 

dass ich zunächst einmal wöchentlich in die Schule kom-

men soll. Zusammen mit seiner dortigen Erzieherin wollten 

wir seine Bereitschaft testen, ob er sich auf mich einlassen 

würde. Ich war natürlich sehr aufgeregt und mir war be-

wusst, dass dies lange dauern, oder auch völlig schiefgehen 

kann. Umso glücklicher war ich, als er mich tatsächlich 

akzeptierte. Am besten klappte das in der Sportstunde. Das 

gegenseitige Vertrauen wurde nun über einige Wochen 

ausgebaut, bis ich sogar Spaziergänge mit ihm außer-

halb des Schulgeländes machen konnte. Niemand hätte 

das erwartet und das war für mich eine wertvolle Bestä-

tigung für meinen Einsatz. Nun konnten meine Besuche 

zuhause stattfi nden und ich konnte dazu beitragen, dass 

die Mutter an einem Nachmittag Zeit mit dem jüngeren, 

gesunden Bruder verbringen konnte. Wir gingen auf den 

Spielplatz oder einfach nur spazieren; ein besonderer 

Höhepunkt war immer eine Busfahrt und danach ein 

Besuch im Kaff eehäusle, wo wir 

uns ein Eis schmecken ließen. Die 

Mutter war verständlicherweise 

mit der ganzen Situation und den 

Stimmungsschwankungen ihres 

Sohnes sehr belastet und ging 

nur selten mit ihm raus. Für den 

Jungen war es deshalb immer 

eine große Freude, draußen zu 

sein und ab und zu auch Kontakt 

mit Passanten aufzunehmen. 

Aber es gab auch Nachmittage an 

denen er sich in seinem Zimmer 

eingeschlossen und gewütet hat. 

In diesen Momenten mussten 

wir das einfach akzeptieren und 

auf die kommende Woche hoff en 

– das war dann halt so. Das war auch die große Heraus-

forderung an dieser Begleitung. Ich wusste nie, was 

mich erwartet. Flexibilität, Akzeptanz und die Zuversicht, 

dass es nächste Woche wieder klappen wird, hat es 

trotzdem zu einer guten Begleitung werden lassen. Das 

Glück, dass es überhaupt möglich war, ein Miteinander 

gestalten zu können und sogar eine Art Freundschaft 

zu entwickeln, empfi nde ich auch im Nachhinein immer 

noch als großes Geschenk.
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Eine weitere Überlegung in diesem Fall hat auch we-

sentlich zum Erfolg der Begleitung beigetragen. Für eine 

Familie mit diesem Hintergrund ist es sehr wichtig, dass 

die Begleitung kontinuierlich und auch ohne Wechsel 

der Begleitpersonen stattfinden kann. Die Koordinatoren 

haben der Familie und mir vorgeschlagen, ein „Tandem-

team“ mit einer weiteren Begleiterin zu bilden. Dadurch 

konnten wir uns abwechseln und auch im Bedarfsfall 

(Urlaub, Krankheit etc.) füreinander einspringen, ohne 

dass die Begleitung unterbrochen werden musste. Auch 

das hat nach einer Übergangszeit, in der wir erst mal 

beide zusammen zu ihm kamen, wunderbar funktioniert 

und er hat sehr schnell Vertrauen zu der neuen Person 

gefasst.

Ein solches „Tandemteam“ hat sich bereits in mehreren Be-

gleitungen bewährt: Man trägt gemeinsam die Verantwor-

tung, kann sich austauschen und man fühlt sich sicherer.

Jede Begleitung bringt eigene Herausforderungen und 

es ist kein Tag wie der andere. Das ist das Besondere an 

unserer Arbeit. Es gibt traurige, schöne, lustige und überra-

schende Momente und man weiß nie, wo die Reise hin-

geht. Stillstand ist in diesem Betätigungsfeld keine Option, 

aber genau das macht den Reiz aus. Wir reagieren auf die 

Bedürfnisse der Familien und versuchen mitzugehen, wenn 

es Veränderungen gibt. 

Wir Ehrenamtliche werden nie alleine gelassen. Wie 

schon an anderer Stelle erwähnt, finden alle Begleitun-

gen in enger Abstimmung mit allen Beteiligten statt: 

Koordinator/in vom AHD, Familie und die oder der 

Ehrenamtliche sind im ständigen Austausch und es wird 

gut dafür gesorgt, dass sich alle Beteiligten gut dabei 

fühlen. Es finden regelmäßige Fortbildungsangebote, 

Themen- und Supervisionsabende für den gemeinsa-

men Austausch statt. Psychosoziale, bürokratische oder 

finanzielle Probleme, die die Familien bewältigen müs-

sen, leiten wir immer an die Koordinatoren weiter, die 

sich dann darum kümmern. Wenn bei uns Unsicherhei-

ten, Fragen oder Probleme auftauchen – das Koordina-

tionsteam steht immer zur Verfügung. Dafür ein großes 

Dankeschön an dieser Stelle.

Meine Reise im Hospizdienst geht auf alle Fälle noch weiter. 

Im vergangenen Jahr bekam ich die Gelegenheit, zusam-

men mit anderen engagierten Mitstreitern, einen Quali-

fikationskurs zur Trauerbegleitung zu absolvieren. Diese 

Möglichkeit, sich in einem weiteren Feld der Hospizarbeit 

zu spezialisieren, ist wieder eine Herausforderung, der ich 

mich gerne stelle. Seit dem Frühjahr bin ich nun in einem 

tollen Dreierteam in der Kindertrauergruppe tätig. 

Es ist für mich beeindruckend, wie man mit Kindern in einer 

geschützten Gruppe über die Themen Trauer und Verlust 

sprechen und wie man es mit künstlerischen Angeboten 

auch sichtbar machen kann. 

Manchmal sind die Einsätze nur von kurzer Dauer. Die 

 Familie stabilisiert sich wieder oder wird anderweitig 

betreut. Manchmal begleiten wir eine Familie über Jahre 

hinweg. Und manchmal enden unsere Einsätze, weil der 

Tod einen Schlusspunkt setzt. Immer aber ist unser Antrieb, 

den Familien das Gefühl zu geben, dass wir ihre Sorgen 

und Nöte sehen und sie in ihrem Leben, in ihrem Alltag, 

begleiten und entlasten. 

Ich habe meine Entscheidung für dieses Ehrenamt noch 

keine Sekunde bereut! Ich möchte jedem, der vielleicht 

schon einmal mit dem Gedanken gespielt hat, im Am-

bulanten Hospizdienst mitzuarbeiten, Mut machen, den 

Schritt zu tun.
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Am Vorabend der offiziellen Eröffnung des 19. Reutlinger 

Weihnachtszirkus fand, wie jedes Jahr, die Generalprobe 

statt. In diesem Jahr aber nicht vor leeren Rängen, sondern 

vor vielen leuchtenden Kinderaugen.

Die Schaustellerfamilie Sperlich hatte alle Familien die 

durch den Ambulanten Kinder- und Jugendhospizdienst 

Reutlingen begleitet werden zur Generalprobe einge-

laden. Der ambulante Kinder- und Jugendhospizdienst 

begleitet Familien in denen ein Kind oder junger Mensch 

lebensverkürzend erkrankt ist, in ihrem besonderen Alltag. 

Es werden auch Familien begleitet in denen Papa oder 

Mama schwer erkrankt oder ein geliebter Mensch verstor-

ben ist. So sind am Abend des 21. Dezember knapp 30 

Familien mit Ihren Begleiter*innen, ca. 120 Personen, ins 

Zirkuszelt gekommen und haben dieses besondere Ereig-

nis genossen. Einige der Familien könnten unter regulären 

Bedingungen keine Zirkusvorstellung besuchen. Umso 

größer war die Vorfreude auf die Clowns, Artisten und 

Akrobaten. Es wurde gelacht, gestaunt und vor Spannung 

der Atem angehalten. „Mir hat am besten die Frau mit den 

Hula-Hopp-Reifen gefallen, ich kenne nämlich den Trick“ 

Kinder- und Jugendhospizdienst
Leuchtende Kinderaugen im Zirkuszelt
Katja Badstöber, Geschäftsführerin und 

Dietmar Stooß, Fachkraft im Kinder- und Jugendhospizdienst
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meinte die 7-jährige Mina. Somit wurde dieses Ereignis zu 

einem besonderen vorweihnachtlichen Geschenk für alle 

Familien bei dem die Sorgen vielleicht für einen Moment 

vergessen werden konnten. 

Der Kinder- und Jugendhospizdienst ist darin bestrebt den 

begleiteten Familien in ihrer herausfordernden Lebens-

situation immer wieder schöne und besondere Momente 

zu ermöglichen. Deshalb freut es uns sehr, wenn wir solch 

ein Angebote, wie das der Familie Sperlich an unsere Fami-

lien weitergeben können. Wir sind immer offen für Ange-

bote und Vorschläge. Nehmen sie Kontakt zu uns auf!

An dieser Stelle noch einmal unseren herzlichen Dank für 

diesen sehr besonderen Abend an Ingrid Hamann, ehren-

amtliche Begleiterin im Kinder- und Jugendhospizdienst, 

die den Kontakt hergestellt hat und natürlich an die Familie 

Sperlich.
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„Was hilft?“ oder „Wann wird alles wieder normal?“ oder 

„Wann hört der Schmerz endlich auf?“ Diese Fragen 

von Trauernden werden den Trauerbegleitern sehr oft 

gestellt.

Für Angehörige kann die Trauer um den geliebten 

Verstorbenen unbeschreiblich groß und belastend sein. 

Seele und Körper sind verletzt. Sie fühlen sich oft wie in 

einem nicht enden wollenden Albtraum, der außerhalb 

der gewohnten Realität liegt.

Wie lange Trauernde brauchen, bis sie ihren Alltag wieder 

bewältigen können, kann man nicht in Tagen, Wochen, 

Monaten oder Jahren bemessen. Zeit bekommt eine 

andere Bedeutung. Es gibt eine Zeit davor – und eine Zeit 

danach. Was immer da ist: Erinnerungen und Gefühle. Sie 

bleiben lebenslang.

Und genau das kann im Umgang mit Trauernden ein 

Schlüssel sein.

Was hilft?

Es hilft, wenn Trauernden zugehört wird, wenn sie ihre 

Erfahrungen und ihre Probleme mit eigenen Worten 

beschreiben dürfen. Es hilft, wenn ihre Beziehungen zu 

anderen Menschen akzeptiert und verstanden werden. 

Unter Trauerfachleuten kursiert der Satz: „Nicht der be-

troffene Mensch (die Person) ist das Problem, sondern das 

Problem (der Verlust) ist das Problem.“

Betroffene sollen angemessene, fachliche Hilfe bekom-

men. Sie brauchen verlässliche Begleiter/innen, die sie in 

ihrer Trauer nicht allein lassen. Sie brauchen Menschen, 

die ihnen in ihrer Verletzlichkeit mit Würde und Respekt 

begegnen und die Zeit für sie haben; dazu gehört auch, 

sie zu schützen und ihnen innere und äußere Sicherheit 

zu geben.

Trauernde brauchen einen Raum, wo sie sich erinnern 

können. Mit Erinnern ist nicht gemeint, dass man sich die 

Vergangenheit schönredet. Es gab auch da Probleme und 

Schwierigkeiten, die man gemeistert und bewältigt hat. 

Das Wissen, dass man aus anderen, schweren  Situationen 

wieder herausgekommen ist, macht Hoffnung. 

Begleitende können viel zu einem Wandlungsprozess 

beitragen, wenn sie zuhören und nachfragen, wenn sie 

Gefühle ansprechen und dabei sie selbst bleiben. 

Trauerbereich Erwachsene 
Trauernde und ihre Geschichten     

Barbara Rein, 

Trauerkoordinatorin im 

Erwachsenenhospizdienst
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Vielen Trauernden hilft auch der Austausch mit anderen 

Trauernden. „Erzählen dürfen – Zuhören können.“ Sie 

fühlen sich, ohne viele Worte machen zu müssen, verstan-

den. Sie können sich gegenseitig Unterstützung geben, 

indem sie von ihren Erfahrungen berichten. Das wieder-

um kann anderen Mut machen. 

Um die Trauerkultur in unserer Gesellschaft weiterzuent-

wickeln, braucht es gut ausgebildete haupt- und ehren-

amtliche Begleiter/innen, die sich regelmäßig weiterbil-

den. Auch das ist ein Beitrag auf die Frage: „Was hilft?“

Wenn Begleitende zuhören und sich auf den  Trauernden 

einlassen, kann eine Veränderung und ein Wandel an-

gestoßen werden; Zuversicht, Lebensfreude und Sinn 

können dann allmählich zurückkehren, auch wenn ein 

Stück Trauer bleiben wird.
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Derzeit hängen in den Räumen des Ambulanten Hospiz-

dienstes Bilder von Susanne Reusch-Schweizer. Ihre kleine 

Ausstellung trägt den Titel „Farben des Lebens“. Jedes Bild 

zeigt andere Farben, andere Stimmungen. Es gibt helle 

und dunkle, zarte und kräftige, reine und gemischte Farb-

flächen, die miteinander in Beziehung stehen. Jedes Bild 

weckt in dem Betrachter eigene Gedanken und Gefühle 

und dabei ahnt man, dass die Künstlerin mit den vielen 

Farbnuancen auf das Leben anspielt: Die Vielfalt 

des Lebens spiegelt sich in der Vielfalt der 

Farben.

Viele Menschen, die in die Räume des Am-

bulanten Hospizdienstes kommen, sehen 

aber in ihrer momentanen Situation ihre 

Welt, ihren Alltag, vorwiegend in den  Farben 

Schwarz und Grau; die anderen Farben haben 

ihre Strahlkraft verloren. Sie kommen zu uns, 

weil sie um Hilfe und Beistand  nachsuchen. 

In Einzelgesprächen oder in einer Gruppe 

können sie sich mit dem Verlust und ihrer 

Trauer um einen geliebten Menschen ausein-

andersetzen.

In unserer Trauergruppe für verwaiste  Eltern 

hören wir oft, dass für sie nach dem Tod ihres 

Kinder- und Jugendtrauer
Nach dem Verlust eines Kindes –
eine Welt ohne Farben? 
Trauergruppe für verwaiste Eltern
     

Rita Wörner,

stellvertretende Vorsitzende, 

Trauerbegleiterin

Susanne Reusch-Schweitzer: 

Lebensspirale
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Kindes die Welt ohne Farbe ist. Das ehemals so 

bunte und vielfältige Miteinander ist nur noch 

in der Erinnerung da. Das Heute und Morgen 

wird bestimmt von Trauer und Schmerz. Ge-

meinsam aber können wir erinnern, können 

den verloren gegangenen Farben nachspüren 

und der Trauer Raum geben. Das Miteinander-

Aushalten kann Trost und Kraft geben, weil 

man nicht viele Worte braucht, um von den 

anderen verstanden zu werden. 

Die Wege, die die einzelnen Eltern gehen, sind 

ganz unterschiedlich und doch gibt es viele 

Gemeinsamkeiten. Das zu hören kann Mut ma-

chen und helfen, die Farben des Lebens wieder 

zu sehen.

Susanne Reusch-Schweitzer: 

Farbverheißung

Susanne Reusch-Schweitzer: 

Trostfarben
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Kinder- und Jugendtrauer
Ein neues Konzept in der 
Trauergruppe für Kinder

An der aktuellen Trauergruppe für Kinder nehmen 10 

Mädchen und Jungen zwischen 8 und 15 Jahren teil. Wir 

wollten von vornherein keine Altersbegrenzung, weil es 

uns freut, wenn sich auch ältere Kinder auf die Gruppe 

einlassen möchten. Mittelfristig ist es unser Ziel, auch eine 

Gruppe speziell für Jugendliche anbieten zu können.

Damit trotz der großen Altersspanne für alle Kinder die 

Gruppenstunden sinnvoll gestaltet werden können, teilen 

wir beim thematischen Impuls die Kinder in zwei Alters-

gruppen auf. Bei der Begrüßung zum Beginn der Stunde, 

beim Ritual des Anzündens der Kerze für die Verstorbe-

nen, in der Pause auf dem Spiel- und Fußballplatz, beim 

kreativen Teil und bei der Abschlussrunde sind alle Kinder 

wieder zusammen. 

In einer Gruppenstunde ging es z.B. um das Thema 

„ Gefühle.“ Gefühle begleiten und bestimmen unser Le-

ben. Umso wichtiger ist es, möglichst frühzeitig zu lernen, 

wie man verschiedene Emotionen erkennen, mit ihnen 

Heike Schneider,

Trauerbegleiterin im ambulanten 

Kinder- und Jugendhospizdienst
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umgehen und sie angemessen ausdrücken kann. 

Bei den jüngeren Kindern von 8 bis 11 Jahren lag der 

Schwerpunkt darauf, Gefühle zu erkennen und zu benen-

nen. Sie sollten anhand von Karten, auf denen verschie-

dene Fische mit unterschiedlichen Gesichtsausdrücken 

abgebildet waren, versuchen, die dargestellten Gefühle 

zu erkennen und zu benennen. Dabei wurde auch klar, 

dass Menschen manchmal unterschiedliche Einschätzun-

gen bezüglich der dargestellten Gefühle haben können. 

Im Hinblick auf die Trauer ging es im Anschluss darum, 

dass alle Gefühle, die da sind, grundsätzlich in Ordnung 

sind und ihre Berechtigung haben. Es gibt deshalb auch 

kein falsches oder richtiges Trauern. Das wurde durch eine 

Geschichte noch vertieft.

Bei den älteren Kindern von 12-15 Jahren ging es dar-

um, zu versuchen, auch unangenehme 

Gefühle nicht wegzudrücken. Sie sollten 

 nachdenken, welche Bedürfnisse hinter diesen Gefühlen 

stehen könnten und versuchen für sich herauszufinden, 

wie diese Bedürfnisse erfüllt werden können. Vor allem 

auch im Umgang mit den Gefühlen, die ihnen in ihrer 

Trauer begegnen.

Sie sollten sich dazu schriftlich Gedanken machen und 

anschließend miteinander ins Gespräch kommen. So 

konnten wir in beiden Gruppen die jeweiligen Methoden 

und Inhalte altersgerecht anpassen, ohne jemanden zu 

überfordern oder zu langweilen. 

Ein weiterer Vorteil an der Aufteilung in Kleingruppen 

liegt darin, dass in kleiner Runde die Hemmschwelle sinkt, 

über emotionale Dinge zu sprechen. Es gab in beiden 

Gruppen einen sehr offenen und lebendigen Austausch.
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„Ab welchem Alter kann ich ein Kind zur Beerdigung 

mitnehmen?“, werden wir immer wieder gefragt. Kinder 

können in jedem Alter an einer Beerdigung teilnehmen! Ist 

das Kind gut vorbereitet, hat es eine Vertrauensperson an 

seiner Seite und möchte es an der Beerdigung teilnehmen, 

gibt es keinen Hinderungsgrund. 

Kinder sollten auf den Ablauf der Feier, deren Sinn und 

Zweck vorbereitet werden. Sie sollten beispielsweise 

wissen, dass viele Leute kommen werden und viele davon 

schwarz gekleidet sind. Und auch viele vermutlich weinen 

werden, weil sie traurig sind. Wenn Kinder ausreichend In-

formation erhalten, wissen sie, dass sie auch Fragen stellen 

dürfen. So werden sie nicht am Tag der Beerdigung von 

unverständlichen Gesten oder Bildern überrumpelt oder 

erschreckt. 

Beispielsweise ist eine Urnenbeisetzung für Kinder nicht 

unmittelbar nachvollziehbar. Deshalb sollten Kinder auf 

diese Bestattungsform gut vorbereitet und ihren Fragen 

Raum gegeben werden. Auch hier gilt: Kinder sollten nicht 

von vornherein von Urnenbeisetzungen ausgeschlossen, 

sondern immer nach ihren Wünschen einer Teilnahme 

gefragt werden. 

Es gibt vielfältige Möglichkeiten, Kinder aktiv an den Vorbe-

reitungen für die Beerdigung zu beteiligen. Beispielsweise 

können kleine Kinder die Blumen für den Grabschmuck 

mit aussuchen. Größere Kinder können Bilder malen, die 

mit in den Sarg oder ins Grab gelegt werden. Man kann 

 Luftballons fliegen lassen. Auch kann der Sarg oder die 

Urne bemalt werden. Dadurch wird den Kindern das 

Gefühl gegeben dazuzugehören und nicht alleingelassen 

zu werden. Kinder können auch nach der Beerdigung an 

allen Ereignissen teilnehmen und sich beteiligen, wenn sie 

es möchten. So zum Beispiel beim Gang zum Grab, beim 

Ewigkeitssonntag oder Allerheiligen. Auch beim Trauer-

gespräch mit dem/der Pfarrer*in können Kinder mit ihren 

Wünschen und Ideen einbezogen werden. Gemeinsam 

mit dem Kind können dadurch auch Rituale geschaffen 

 werden, wie z.B. Grab begießen, Kerzen anzünden, Bild 

aufstellen, Geschichten erzählen, u.v.m.

Kinder, die am gesamten Sterbe- und Trauerprozess beteiligt 

sind, haben die Möglichkeit, aktiv Abschied zu nehmen und 

ihre Trauer durch Handlungen und Rituale zu bearbeiten. 

Falls Sie weitere Fragen haben, dürfen Sie sich gerne an uns 

wenden: info@hospiz-reutlingen.de

Kinder- und Jugendtrauer
Kinder bei der Beerdigung!?  

Dietmar Stooß,

Trauerbegleiter (BVT) und Koordi-

nator für Kinder- und Jugendtrauer 

und für verwaiste Eltern
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Die Teilnahme an einem Vorbereitungskurs ist die Voraus-

setzung für eine ehrenamtliche hospizliche Begleitung. 

Unsere Kursteilnehmer*innen erhalten dort die Möglich-

keit, sich mit den Themen Sterben, Tod und Trauer ausein-

anderzusetzen. Der Kurs gliedert sich in einen Grund- und 

Aufbaukurs und erstreckt sich über ein dreiviertel Jahr. In 

dieser Zeit lernen unsere zukünftigen hospizlichen Beglei-

ter viel über ihre eigene Haltung zum Thema Sterben und 

Tod aber auch viel über sich selbst. Sie entwickeln eine 

eigene hospizliche Haltung und werden für ihr Ehrenamt 

gerüstet. Es gibt vielfältige Beweggründe dieses Ehrenamt 

zu ergreifen aber auch Viel was unsere Kursteilnehmer in 

dieser Zeit bewegt. Daher möchten wir an dieser Stelle, 

kurz vor Abschluss des Kurses, einige unserer Kursteilneh-

mer des Jahres 2022/2023 zu Wort kommen lassen und 

hören was sie in dieser Zeit bewegt hat.

Mich hat bewogen ein Ehrenamt im ambulanten Hos-

pizdienst zu ergreifen, weil …

… das Sterben zum Leben gehört und jeder die Möglichkeit ha-

ben sollte, nicht alleine sterben zu müssen. (Claudia, 49 Jahre)

… mein eigener Horizont durch diese Arbeit erweitert wird 

und ich neue Fähigkeiten erlebe, die mir große Freude bereiten. 

(Anja Carmen, 52 Jahre)

… meine älteste Schwester in der ambulanten 

 Kinderkrankenpflege tätig ist. Sie hatte mir von ihrer Beru-

fung als Kinderkrankenschwester und ihrer Tätigkeit in einem 

Kinderintensivpflegedienst erzählt. Aufgrund der dortigen 

Begegnungen mit dem ambulanten Kinder- und Jugendhos-

pizdienstes und den damit verbundenen tiefgründigen Aus-

tausch zwischen meiner Schwester und mir, war dies für mich 

der Schlüsselmoment, warum ich diesen Weg eingeschlagen 

habe. (Jasmin, 39 Jahre)

…ich etwas Sinnstiftendes machen möchte – sowohl für mich 

als auch für die Gesellschaft. (Kerstin, 46 Jahre)

… weil ich mit dem Rentenbeginn noch einmal etwas Neu-

es beginnen wollte, und bei dem ich meinen Mitmenschen 

begegnen und etwas Wertvolles zurückgeben kann. (Klaus, 67 

Jahre)

…mich das Thema ‚Leben und Sterben‘ sehr berührt. Men-

schen und ihre Geschichten interessieren mich und ich freue 

mich, wenn ich ihnen mit dem Herzen begegnen kann. (Christl, 

66 Jahre)

In Bezug auf unsere Lerninhalte, hat mich im Kurs 

besonders bewegt, …

…dass nichts so sicher ist, wie der eigene Tod! Es ist an der Zeit, 

dem Tod im eigenen Leben einen Platz zu geben. Zudem hat 

mich bewegt, dass so wichtige und hilfreiche  Dokumente, wie 

eine Patientenverfügung, so leichtfertig von uns verschoben 

werden. (Anja Carmen, 52 Jahre)

… viel über die emotionalen und physischen Bedürfnisse 

Sterbender zu lernen, in Rollenspielen und Aufstellungen 

den Umgang und Gespräche mit Sterbenden und ihren 

Vorbereitungskurs für hospizliche Begleiter
Was uns bewegt hat…
Katja Badstöber, Geschäftsführerin
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 Zugehörigen zu üben. Besonders bereichernd fand ich zudem 

die Abende mit den Bestatterinnen, dem Schmerzmediziner 

und der Besuch im Krematorium. (Kerstin, 46 Jahre)

… auf der einen Seite ist es die professionelle Ausbildung mit 

internen wie auch externen Experten und anderseits, der herz-

liche und sehr achtsame Umgang in der Gemeinschaft. (Klaus, 

67 Jahre)

… dass ich viele Trauernde jetzt besser verstehe und ich auch 

mit meinen persönlichen Themen besser umgehen kann. 

(Claudia, 49 Jahre)

… dass die Informationen so umfassend waren und jeder ein-

zelne Abend viel neues Wissen und neue Erkenntnisse gebracht 

hat. Ich bin erstaunt, wie viele Menschen in unterschiedlichsten 

Einrichtungen und Organisationen Sterbende unterstützen. 

Und ich freue mich, dass wir einige von den Helfenden kennen-

lernen durften. (Christl, 66 Jahre)

Im Kurs habe ich mich persönlich weiterbewegt, weil …

… ich ganz neu das Zuhören gelernt habe. (Klaus, 67 Jahre)

… ich vieles erfahren habe was mit einem Sterben in Würde zu 

tun hat und wie natürlich der Sterbeprozess eines Menschen 

sein kann. Wie die biologischen Körpervorgänge selbst dazu 

beitragen, damit sich ein Mensch leichter vom irdischen Leben 

lösen kann. Und weil ich lernen durfte wie wir den Körper und 

die Seele in seiner letzten Phase unterstützen und helfen kön-

nen. Das freut mich von Herzen und hilft mir auch in der Hal-

tung meinem eigenen Sterben gegenüber. (Christl, 66 Jahre)

Gruppenbild Vorbereitungskurs 2022/2023

Familiensysteme
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…der Kurs so lebensnah ist. (Claudia, 49 Jahre)

…dieser Vorbereitungskurs wie eine geführte Reise mit einer 

Reisegruppe war, die sich zuvor nicht kannte! Wir waren 

zusammen an ganz beeindruckenden Orten, die, im Positiven, 

nachhaltige Spuren hinterlassen. Aus dem großen, schweren 

Koffer, anfangs der Reise – mit vielen Fragen und Unklarheiten, 

ist ein leichtes aber nicht weniger wichtiges Handgepäck ge-

worden – mein persönliches Rüstzeug! (Anja Carmen, 52 Jahre)

… mich intensiv mit dem Tod, dem Sterbeprozess und der End-

lichkeit des Lebens auseinandergesetzt habe. Der Austausch 

in der Kursgruppe war sehr bereichernd und oft freundvoll. 

 Insgesamt hat mir der Kurs Leichtigkeit und Fokus auf die wich-

tigen Dinge im Leben gebracht. (Kerstin, 46 Jahre)

Ein herzlicher Dank an unsere Kursteilnehmer für die offe-

nen Worte und das gute Miteinander. Ein herzlicher Dank 

für einen wunderbaren Kurs 2022/2023 und einen guten 

Start in der hospizlichen Begleitung im Erwachsenenhos-

pizdienst und Kinder- und Jugendhospizdienst.

In der Regel startet jedes Jahr im September ein 

 neuer Vorbereitungskurs. Interessierte dürfen sich 

gerne an die Fachkräfte des ambulanten Hospiz-

dienstes wenden. 

Wir beantworten alle offenen Fragen. Rechtzeitig 

vor dem nächsten Kurs findet ein Informationsabend 

statt, dieser Termin wird auf unserer Homepage 

bekannt gegeben. 

Vielleicht stellen Sie sich hin und wieder auch die Frage:

Brauche ich unbedingt eine Patientenverfügung, oder 

wäre es besser, keine zu haben? 

So auch ein Mann, der mich neulich anrief, und von 

mir wissen wollte, warum eine Patientenverfügung 

 wichtig ist. Er stünde vor einer risikoreichen Operation 

mit ungewissem Ausgang und ihm wurde geraten, 

eine  Patientenverfügung zu erstellen. Er befürchte-

te aber, dann nicht mehr behandelt zu werden. Bei 

 unserem gleich vereinbarten Gesprächstermin konnte 

ich ihn  davon überzeugen, dass seine Befürchtung 

 unbegründet ist. Eine Patientenverfügung tritt erst 

dann in Kraft, wenn der Patient seine Urteils- und Ent-

scheidungsfähigkeit  (Einwilligungsfähigkeit) auf Dauer 

verloren hat.

Karin Dettweiler, 

ehrenamtliche Begleiterin

Arbeitskreis Vorsorge
Wünsche für die letzte Lebenszeit 
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Warum ist eine Patientenverfügung wichtig?

Der Arzt ist verpfl ichtet, Krankheiten zu heilen, ihre Auswir-

kungen zu lindern, Leben zu retten und Leben zu erhalten. 

Er braucht jedoch grundsätzlich für jede Behandlung die 

Einwilligung des Patienten. In einer Patientenverfügung 

wird im Voraus schriftlich festgelegt, wie lange und mit 

welchen ärztlichen und pfl egerischen Mitteln das Leben 

erhalten werden soll für den Fall, dass man nicht mehr in 

der Lage ist, sich selbst zu äußern. Eine Patientenverfügung 

dient als Entscheidungshilfe für die behandelnden Ärzte 

und die Angehörigen. Sie ist rechtsverbindlich.

Bei dem oben erwähnten Gesprächstermin haben wir uns 

auch darüber ausgetauscht, was, wenn die Operation nicht 

zu dem gewünschten Erfolg führt? Wie soll es dann für ihn 

weitergehen? Was wäre für ihn ein erträgliches Leben?

Denn es ist ratsam, neben den medizinischen und 

 pfl egerischen Aspekten auch die individuellen, persönli-

chen Bedürfnisse zu benennen. Für ihn war die Vorstellung, 

im Koma liegen zu müssen und nur durch Apparate am 

Leben erhalten zu werden, unerträglich. Lieber wolle er auf 

alle lebenserhaltenden Maßnahmen verzichten und nach 

seinen Vorstellungen sterben dürfen. Allein darüber kann er 

in Ausübung seines Selbstbestimmungsrechtes entschei-

den und in einer Patientenverfügung seine Wünsche und 

Vorstellungen festlegen. Es ist sinnvoll, eine Patientenverfü-

gung mit einer Vollmacht zu verknüpfen. Damit gibt man 

einer vertrauenswürdigen Person die Erlaubnis, zu ent-

scheiden und seinen Willen durchzusetzen, wenn man dies 

selbst nicht mehr kann. Eine Patientenverfügung verliert 

dadurch nicht ihre Wirksamkeit, dennoch ist es ratsam, in 

regelmäßigen Abständen zu prüfen, ob die Formulierun-

gen noch den aktuellen Bedürfnissen entsprechen.

Auf Initiative des Ambulanten Hospizdienstes wurde der 

Arbeitskreis Vorsorge in Reutlingen gegründet. Seine 

Mitglieder sind fachlich geschult, um zu einem bewussten 

Umgang mit der letzten Zeit des Lebens anzuregen. Sie bil-

den sich regelmäßig fort. Wir bieten Einzelgespräche und 

öff entliche Vorträge über die Patientenverfügung an.

Koordiniert wird der Arbeitskreis Vorsorge von Mitarbeite-

rInnen der Abteilung für Ältere der Stadt Reutlingen.

Mein eingangs erwähnter Gesprächspartner entschied 

sich, eine Patientenverfügung zu machen.

Nach einiger Zeit meldete sich sein Sohn bei mir. Seinem 

Vater gehe es soweit gut und er persönlich sei froh, dass 

sein Vater eine Patientenverfügung gemacht habe. Er selbst 

hätte sich kaum in der Lage gefühlt, über Leben oder Tod 

seines Vaters zu entscheiden. Auch ich war erleichtert.
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Katja Badstöber, Geschäftsführerin

Der Ambulante Hospizdienst Reutlingen e.V. hat 

262 Mitglieder, davon sind 90 aktiv ehrenamtlich 

Mitarbeitende*. Diese sind in der Sterbebegleitung von 

Erwachsenen oder in der Begleitung von Familien mit 

einem lebensverkürzt erkrankten Kind tätig; sie beglei-

ten einzelne Trauernde oder eine Trauergruppe; sie sind 

im Vorstand, im Beirat, in der Öffentlichkeitsarbeit oder 

in Vorsorgegesprächen zur Patientenverfügung.

 

Unser Vorstand

Ulrich Mack  1. Vorsitzender

Rita Wörner  Stellvertretende Vorsitzende

Walburga Roller  Schatzmeisterin

Bitta Robenek  Schriftführerin

Unser Beirat 

Katja Bayer, Vorsitzende (Ehrenamtliche Hospizmitarbeiterin)

Regina Costabel, stv. Vorsitzende (stv. Sozialamtsleitung a.D., 
Stadt Reutlingen)

Susanne Bils (Ehrenamtliche Hospizmitarbeiterin)

Marc Böhringer (Leitung Altenhilfe BruderhausDiakonie, 
Region Reutlingen)

Andreas Herpich (Leitung Hospiz Veronika, Eningen)

Hansjörg Hornstein (kath. Klinikseelsorger, Klinikum am 
Steinenberg)

Günter Klinger (Geschäftsführer Diakonieverband a.D.)

Professorin Dr. Maria Knab (Evangelische Hochschule     

Reutlingen)

Heike Schneider (Ehrenamtliche Hospizmitarbeiterin)

Ayfer Selcuk (Integrationsrat Reutlingen)

Dr. med. Thomas Trauschke (Leitung Palliativstation
Krankenhaus Reutlingen, Anästhesist)

Unsere Fachkräfte

Katja Badstöber  Geschäftsführung
   

Barbara Rein  Koordination im Erwachsenen- 
   hospizdienst und Trauer-
   koordination für Erwachsene
 

Tanja Iwold  Koordination im Erwachsenen- 
   hospizdienst und Trauer-  
   begleiterin für Erwachsene

Rita Leonard  Koordination im Kinder- und  
   Jugendhospizdienst und
   Trauerbegleiterin für Kinder,  
   Jugendliche und Eltern

Dietmar Stooß  Koordination im Kinder- und  
   Jugendhospizdienst und
   Trauerkoordination für Kinder,  
   Jugendliche und Eltern

Katrin Rist   Verwaltung

Personen – Fakten – Finanzen 
Personen

* Von den 90 Ehrenamtlichen sind aktuell 24 nicht in Einsätzen.
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Personen – Fakten – Finanzen 
Fakten

Altersverteilung der förderfähigen Klienten 2022

Erkrankungen der Klienten 2022

Erwachsenenbereich

46                   Katja Badstöber – Fakten      



Anzahl der förderfähigen Begleitungen 2022 

Klientenverteilung insgesamt 2022
*     Wenn mehrere Hospizdienste in der Begleitung sind, kann immer nur einer der Dienste die begleitete Person in der Förderung angeben.
**   Eine Begleitung im Erwachsenenbereich kann grundsätzlich nur einmal in der Förderung angegeben werden.
*** Hausbesuche oder Beratungen durch Koordinatoren. Klient verstarb vor dem Ehrenamtseinsatz verstarb oder ausschließliche Beratungen. 
      Beides ist nicht förderfähig.

Förderfähige Begleitungen im Jahresvergleich 

Katja Badstöber – Fakten                   47



48                   Walburga Roller – Finanzen

Im Vergleich zu den beiden vorangegangenen Jahren 

hatten wir 2022 weitaus weniger pandemiebedingte 

Einschränkungen zu berücksichtigen, was die Organisa-

tion erleichtert und entlastet hat. Allerdings blieb auch 

2022 die Anzahl der Begleitungen weiterhin hinter der-

jenigen vor Beginn der Pandemie zurück. Gestärkt und 

unterstützt fühlen wir uns durch einen außergewöhnlich 

hohen Spendeneingang, den wir auch als Wertschät-

zung für unsere Arbeit verstehen. 

Unsere Ausgaben

Größter Ausgabeposten waren wiederum die Personal-

kosten, denn ohne die interne Verwaltung durch unsere 

Fachkräfte und die Koordinierung der Ehrenamtlichen 

könnten wir uns nicht auf die eigentliche Aufgabe der 

Begleitung konzentrieren. Insgesamt fielen für diesen 

Haushaltsposten 344.734 € an. Ab 1.1.2023 ist nicht 

mehr die BruderhausDiakonie, sondern der Ambulante 

Hospizdienst Reutlingen Arbeitgeber. Aufgrund dieser 

Betriebsübergabe haben wir eine Anwaltskanzlei beauf-

tragt die rechtlichen Fragen zu beantworten. Die hierfür 

angefallenen Anwaltskosten in Höhe von 2.692 € sind in 

den oben genannten Gesamtkosten Personal enthalten. 

Die Rückstellungen für Personalkosten belaufen sich 

zusammen mit den Rücklagen für die Miete auf geson-

derte 22.660 €.

Es ist uns ein Anliegen, neue Ehrenamtliche gut auf 

ihre verantwortungsvolle Aufgabe vorzubereiten und 

sie dann auch weiterhin durch Supervisions- und 

 Fortbildungsangebote zu stärken und wertzuschätzen. 

Dafür entstanden 2022 Ausgaben in Höhe von 22.184 €. 

Für sonstige Verwaltungskosten, betrieblichen Aufwen-

dungen, Wartung, Leasingkosten etc. fielen weitere 

21.993 € an. Hinter dem nüchtern klingenden Haushalts-

posten der betrieblichen Aufwendungen verbergen 

sich nicht nur Bankgebühren und Kosten für den Steu-

erberater, sondern auch ein Sommerfest, die Mitglieder-

versammlung und eine Veeh-Harfe, also Ausgaben zur 

Stärkung des Miteinanders, zum Austausch untereinan-

der und zur Bereicherung unserer Arbeit.

Auch für 2022 konnten wir eine weiter steigende Nach-

frage nach Trauerbegleitung registrieren. Die Gespräche 

in der Gruppe oder im Trauer-Café werden von den 

Angehörigen als hilfreich und stabilisierend empfun-

den, aber leider finanziell nicht von den Krankenkassen 

gefördert. Unsere Trauergruppen, darunter eine Gruppe 

für Kinder und eine Gruppe für verwaiste Eltern, werden 

von zwei hauptamtlichen Kräften mit Teildeputaten 

Walburga Roller, Vorstand

Finanzen 
Personen – Fakten – Finanzen
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sowie von Ehrenamtlichen begleitet. Diese Begleitung 

ist uns außerordentlich wichtig, deshalb finanzieren wir 

sie auch ohne Förderung aus Spenden und aus dem 

Vereinsvermögen, und zwar für 2022 mit insgesamt 

25.013 €. 

Unsere Einnahmen

Größter Einnahmeposten ist unsere Basisfinanzierung 

durch die Krankenkassen. Für 2022 wurde seitens der 

Krankenkassen die an die Besuchszahlen gekoppelte 

Förderung nur geringfügig reduziert. Hier konnten wir 

trotz weniger Begleitungen wie vor Corona letztmalig 

vom Corona-Rettungsschirm für ambulante Hospiz-

dienste profitieren. Bei diesem können die Fallzahlen der 

Begleitungen aus 2019 geltend gemacht werden.

Wir sind dankbar, dass wir auch 2022 einen gegenüber 

den Vorjahren erhöhten Spendeneingang verzeichnen 

durften, nämlich 52.708 € an allgemeinen Spenden und 

64.882 €, die ausdrücklich dem ambulanten Kinder- und 

Jugendhospizdienst zugedacht wurden. Diese große 

Summe setzt sich zusammen aus privaten Einzelspen-

den, Großspenden von Firmen, Opferspenden der 

Kirchen und dem Erlös aus Charityveranstaltungen wie 

dem Charitylauf in Eningen. 

Wir danken allen Spenderinnen und Spendern sehr 

herzlich, die unsere Arbeit auf so großartige und 

 großzügige Weise unterstützt haben. Ein herzlicher 

Dank gilt unseren Mitgliedern für ihre Beiträge in Höhe 

von 8.767 € und den Richterinnen und Richtern, 

die uns Geldauflagen zugewiesen haben. Unser Dank 

gilt auch allen Ehrenamtlichen, die auf die ihnen 

 zustehenden Fahrkostenerstattungen verzichteten 

und diese Beträge dem Ambulanten Hospizdienst 

 zukommen ließen. 

Wir brauchen Sie!

Auch in diesem Jahr werden wir sterbende Menschen 

begleiten und Trauernden zur Seite stehen. Damit wir 

unsere wichtige Arbeit fortsetzen und ausbauen kön-

nen, brauchen wir Menschen, die sich engagieren und 

die Arbeit des Ambulanten Hospizdienstes Reutlingen 

durch ihr ehrenamtliches Engagement oder durch eine 

Spende unterstützen. 

Unsere Unterstützung ist kostenfrei, 
daher freuen wir uns über Spenden!

Reutlingen e.V.

Ihre Spende überweisen Sie bitte auf:

Kreissparkasse Reutlingen:

IBAN: DE19 6405 0000 0000 0865 74, 

BIC: SOLADES1REU

  

oder Vereinigte Volksbanken eG: 

IBAN: DE55 6039 0000 0116 2150 03, 

BIC: GENODES1BBV

Spenden bis zu einer Höhe von 200 EUR können 

ohne Spendenbescheinigung beim Finanzamt 

 eingereicht werden. Wenn Sie eine Spenden-

bescheinigung  wünschen, vergessen Sie nicht, 

uns Ihre Adresse  mit zuteilen!
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